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vornehmsten Würdenträger eine 4 m hohe Tribüne errichtet.
Man besteigt dieselbe, und die Opfer, Menschen und Thiere,
werden am Fuß derselben niedergelegt. Vier Kutscher
besorgen den Wagen, der für den Gebrauch des todten Königs
bestimmt ist, reinigen und lüften ihn aufs sorgfältigste und
bringen ihn an den dafür bestimmten Ort. Darauf verläßt
der König die Tribüne und tobtet die 4 Männer eigenhändig.
Tiefe kannten ihr Geschick, Thränen liefen über ihre Wangen,
während sie den Wagen rüsteten. Nachdem der König sich
zu seinen Weibern und Würdenträgern auf die Tribüne
zurückbegeben hat, zündet er seine Pfeife an mtb giebt damit
 das Zeichen zum allgemeinen Gemetzel. Sämmtliche Opfer
priester fallen mit gezückten Messern über die zum Opfer
bestimmten Menschen und Thiere her. Eine Stunde lang
währt die Schlächterei. Schließlich watet man in Blut
und die Opferpriester sind über und über mit Blut bedeckt.

 An den folgenden Tagen fanden die Opfer freilich mit
weniger Gepränge statt, waren aber mindestens ebenso
blutig. Es waren die Häuptlinge und Unterhäuptlinge der
Provinzen, sammt den Würdenträgern von Abomeh, die nun
dem Verstorbenen den schuldigen Tribut brachten und die
mit einander wetteifern zu wollen schienen, die Sache mög
lichst blutig zu machen. Jeder opferte nicht nur in seinem
Namen, sondern auch im Namen seiner Familie. Am 0.
bekam die Sache wiederum einen größeren Anstrich, indem
diesmal der oberste Fetifchpriester dabei zugegen war und
auch der König wieder erschien. Vor dem greisen Priester
warf sich neben allen Anwesenden auch der König in die
Knie, der übrigens an dem Tage nur gekommen zu sein
schien, um diesen zu begrüßen, da er an den Opferhand-
lttngen keinen thätigen Antheil nahm. Er erschien vielmehr
erst nach dem Opfer, das an dem Tage die noch lebenden
Söhne Gheso's darbrachten. An den folgenden Tagen
wurden auch noch Opfer dargebracht, aber nicht rnehr in so
großer Zahl. Am 15. wurde das Grab Gheso's geöffnet
und eine Anzahl von Eunuchen in demselben lebend begraben.
Dann wurde das Grab wieder verschlossen und mit dem
Blute von 50 enthaupteten Gefangenen besprengt.

Nun hatte das große Opferfest ein Ende. Zwar wurden
noch mehrere Wochen fast täglich einzelne Menschen ab
geschlachtet, da aber dergleichen in Abomeh etwas sehr Ge
wöhnliches ist, kümmerte sich eigentlich niemand weiter
darum. Uebrigens sollte ein ähnliches Blutfest noch im

Oktober gefeiert werden und wieder 700 bis 800 Gefangene
sterben. Aber das Menschenmaterial war knapp geworden,
der König sah sich genöthigt, mit seinem ganzen Heeres
aufgebot in den Krieg zu ziehen, um Gefangene zu erbeuten.
Während der Oktobergreuel war unser Gewährsmann nicht
mehr in Abomeh. Ueber diese stehen uns mithin authentische
Berichte nicht zu Gebote.

König Gelelä ist nun freilich todt, aber sein Nachfolger
Bedazin, der sich den charakteristischen Beinamen „Hosn
Bowcle", d. i. „Menschenfresser" beilegt, scheint es ihm an
Grausamkeit mindestens gleich thun zu wollen. Den
französischen Vertreter Dr. Bayol zwang er, der Opferung
von 100 Gefangenen mit-beizuwohnen, unter denen, gleich
sam dem Franzosen zum Hohne, einzelne ans Porto Novo,
also französische Schutzbefohlene, waren. Auch erklärte der
neue König, die Verträge mit Frankreich werde er einfach
 als nicht vorhanden betrachten. Uebrigens scheint er den
Plan zu haben, im kommenden Sommer seinem Vorgänger
ein gewaltiges Todteuopfer zu bringen. Augenscheinlich soll
ihm der Zug gegen die französische Kolonie die nöthigen
Gefangenen dazu liefern. Unter diesen Umständen dürfte
 cs den in Widah und den übrigen an der an Dahomeh an
grenzenden Seeküste belcgenen Plätzen wohnenden Europäern
gerathen sein, bei Zeiten ihr Leben durch Flucht zu retten.
König Bedazin scheint von seiner Macht gegenüber den
Europäern eine große Vorstellung zu haben und wird gewiß
nicht davor zurückschrecken, Weiße für sein Opferfest mit-
zuführen, wenn er sich nicht schent, auch dem französischen
Schutzgebiete Leute zu rauben. Man redet bereits davon,
daß 6 Europäer — Angestellte eines Marseiller Hauses? —
gefangen landeinwärts geschleppt worden sein sollen.

Die ersten Grenzscharmützel sind zwar für die Truppen
Königs Bedazin ungünstig ausgefallen, die Franzosen haben
sie mit blutigen Köpfen heimgesandt, müssen aber ein
räumen, daß sie sich mit großer Bravour zu schlagen wissen.
Ob aber die Sache ebenso günstig abläuft, wenn der König
mit seiner Hauptmacht auf dem Wahlplatze erscheint, auch
wenn dann bereits die französische Verstärkung in Porto
Novo eingetroffen ist, bleibt abzuwarten. Jedenfalls können
 uns schon die nächsten Monate darüber Aufschluß geben,
und es ist nur zu wünschen, daß es den Franzosen gelingen
möge, sich dieser blutgierigen Feinde zu erwehren, ohne allzu
große Opfer bringen zu müssen.
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Die Gebirge von Aragonien und Catalonicn gehören
trotz ihres Reichthums an eigenartigen Naturwundern und
Schönheiten zu den am wenigsten bekannten Europas, und
auch die Karten, welche wir von dieser Gegend besitzen, lassen
zuvörderst noch mancherlei zu wünschen übrig.

Von Gavarnie gelangen wir Anfang Juni über den um
diese Zeit noch mit tiefem Schnee bedeckten Eol de Buchara
in das Thal von Arrazas, das, von der wilden Ordcsa durch
flossen, den schönsten Thälern des oberen Aragonien zuzählt.
Quer durch eine Waldlandschaft geht es dann weiter abwärts
nach Torla, das den südlichen Thalansgang beherrscht, und
das 1021m über dem Meeresspiegel liegt, — unmittelbar
überragt von der imposanten Kalksteinmasse des 2849 m
hohen Monte Arrucgo (S. Abbildung 1).

Einen kaum weniger interessanten Anblick gewährt das
etwas südlicher und etwa 150 m tiefer gelegene Broto,
nach dem das Thal unterhalb Torla seinen Namen führt.
Sein alterthümliches Gemäuer und seine alte Brücke geben
zusammen mit den hohen Bergen, die sich rings um den
Ort erheben, ein außerordentlich anziehendes Bild. Seit
wärts davon thront in ebenso malerischer Umgebung Bnesa,
das in vieler Beziehung als ein typisches aragonisches
Gebirgsdorf gelten darf (S. Abbildung 2). Seine Be

 wohner nähren sich von Ackerbau, und sie betreiben ihr Ge
werbe ganz nach der Väter Weise, sowohl was die Feld
bestellung, als auch was das Ausdreschen des Getreides mit
Hülfe von Maulthieren betrifft. Die Plattforin aus be
hauenen Steinen, die zu dem letzteren Geschäfte benutzt wird,
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